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Hindenburger Heimatbrief
Ausflug nach Hindenburg 0/S?

Ein Besuch des „Heimatmuseums Hindenburg O/S"
bei der Patenstadt Essen

Das „Heimatmuseum Hindenburg O/S,
Kultur- und Erinnerungsstätte" bei der
Patenstadt Essen ist eine Ausstellungs-
stätte, wo das ostdeutsche Kulturgut der
oberschlesischen Stadt Hindenburg in
Form einer optischen zwei- bzw. dreidi-
mensionalen Präsentationsdarstellung an-
geboten wird.

Thematisch gegliedert nach verschiede-
nen Bereichen, wie beispielsweise Schulen,
Bergbau, Industrie, Alltagsleben, Volksab-
stimmung, Sport, Kirchen, Patenschaft,
Kunst und auch Hindenburg O/S nach
1945 werden zahlreiche Bilder und Gegen-
stände den Besuchern geboten. Auch die
geschichtliche Einbindung der Stadt in die
geographische und geschichtspolitische La-
ge wird anhand des zahlreichen Kartenma-
terials in Kürze aber prägnat dargestellt.

Es ist eine Einrichtung, die für jeden of-
fen ist. So sind nicht nur Hindenburger,
sondern alle interessierten Bürgerinnen
und Bürger zu einer Besichtigung herzlich
eingeladen. Es können sowohl einzelne
Personen als auch Gruppen sein, die diese

• Kultur- und Erinnerungsstätte besuchen
können.

Besonders die Frühlings- und Sommer-
monate bieten einen besonders attraktiven
Zeitpunkt an, um das Kulturgut der Hin-
denburger zu besichtigen, zumal man es
mit einem Ausflug in die Patenstadt der
Hindenburger, der Ruhrmetropole Essen
verbinden könnte.

Um eine optimale und auf jeden Besu-
cher angepaßte Besucherzeit zu vereinba-
ren, stehen Ihnen folgende Leistungsträger
des Vertretungsausschusses „Hindenburg

O/S" bei der Patenstadt Essen zur Verfü-
gung, die Anmeldungen der Besucher ent-
gegen nehmen:
Marianne Mosler, Tel.: 02 01 / 28 76 10,
Eva Kaschuba, Tel.: 02 01 / 71 23 17
oder auch
Damian Spielvogel, Tel.: 0 20 51 / 5 33 81.

Auch Frau Dr. Veronika Grabe von der
Stadt Essen, die als wissenschaftliche
Kraft an einer konzeptionellen Neugestal-
tung des Ausstellungsmaterials arbeitet,
steht Ihnen unter folgender Tel.-Nr.: 02
01/35 34 01, zur Verfügung.

Wie erreicht man die „Gute Stube" der
Hindenburger? - Mit öffentlichen Ver-
kehrsmitteln: Mit den U-Bahnlinien 101
und 106 ab Essen-Hbf. bis Haltestelle
„Kaiser-Wilhelm-Park", über die Schon-
nefeldstraße in die dritte Querstraße, die
BückmansnhofStraße (etwa 10 Minuten
Gehweg).

Mit dem Pkw: Am besten auf der B 224
(Gladbecker Straße in Altenesen), von al-
len Autobahnanschlüssen möglich. Von
der Gladbecker Straße in die Schonnefeld-
straße einbiegen, danach in die zweite
Straße links in die Bückmannshofstraße.

Vollständige Anschrift: Heimatmuseum
Hindenburg O/S, Kultur- und Erinne-
rungsstätte bei der Patenstadt Essen,
Bückmannshof-Schule (Altbau, I. Etage),
Bückmannshof 16, 45326 Essen.

Die Patenstadt der Hindenburger, die
gastfreundliche Stadt Essen im Herzen des
Ruhrgebietes, erwartet einen regen Besuch
dieser kulturellen Einrichtung.

Auf Wiedersehen in Essen! Hindenburg
O/S Glückauf! Damian Spielvogel

Wir stellen vor: Eichendorffgilde
Magst du zu dem Alten halten
oder Altes neu gestalten,
mein's nur treu und laß Gott walten!

Josef Freiherr von Eichendorff

Nach dem Zusammenbruch Deutsch-
lands 1945 und der damit verbundenen
und anhaltenden Vertreibung aus Schle-
sien und anderen von Deutschen bewohn-
ten Gebieten war eine Situation entstan-
den, die um der drohenden inneren Ent-
wurzelung der Menschen willen eine Ant-
wort erforderte. Dieser Anforderung sind
die damals zahlreich entstandenen Ei-
chendorffgilden als Versuch der seelischen
Beheimatung der Vertriebenen und
Flüchtlinge gerecht geworden.

Nach dem Zweiten Weltkrieg war der
Stamm der Schlesier vor eine in solchem
Ausmaß noch nicht erlebte Veränderung
seiner Daseinsform gestellt. Er war nicht
nur von Gebietsabtretungen und finanziel-
len Belastungen, von Zerstörung und
Kriegsopfern betroffen, er mußte den hei-
matlichen Boden, seinen jahrhunderteal-
ten Lebensraum verlassen und wurde über
weite Gebiete zerstreut in einem Umfang
und in einer Art, daß Zusammenhang und
Zusammenhalt oft fraglich oder unmög-
lich erschienen und das Gespenst innerer
und äußerer Verlorenheit für Gruppen, Fa-
milien und den Einzelnen drohte. Zugleich
aber drängten seelische Vereinsamung und
der Schmerz um die verlorene Heimat zur
neuen Gemeinschaftsbildung. Es konnte
und mußte die Initiative sein zu versuchen,
den sich hier auf tuenden Abgrund zu über-
brücken. Dies konnte um so eher verhält-
nismäßig leichter geschehen und gelingen,
wenn sich gleiche religiöse und weltan-
schauliche Überzeugung der Schlesier an-
einander band.

Im Jahre 1946 sprachen die vertriebenen
Sudetendeutschen und die vertriebenen
Schlesier jenes Gelöbnisgebet, in dem sie
sich verpflichten, das Schicksal der Ver-
treibung im christlichen Geiste zu tragen
und ihren Landsleuten in ihrer Not Bera-
ter und Helfer oder wenigstens Tröster zu
sein. Die vertriebenen Sudetendeutschen
schlössen sich zu einem festen Verband zu-
sammen und gaben sich den Namen
„Ackermann-Gemeinde". Die Schlesier
wählten für Ihre Vereinigung den Namen
„Eichendorffgilde".

Ihre Zielsetzung war es: 1. Religiöse Er-
neuerung, 2. soziale Hilfe, soweit dazu
Möglichkeiten offenstanden, 3. Erhaltung
schlesischen Volksgutes in Brauchtum, Li-
teratur und Gesang bzw. Musik. Die
Landsmannschaft Schlesien hat in erster

Linie allgemeinpolitische Aufgaben: die
Wahrung des Lebensrechtes der Schlesier,
ihre Repräsentation, die Forderung nach
Rückgabe und das Recht auf die Heimat.
Soweit kulturelle Arbeit geleistet wird,
muß dies auf weltanschaulich streng neu-
traler, im letzten Grund also unverbindli-
cher Basis geschehen.

Die Eichendorffgilde pflegt bewußt die
religiöse Tradition, sucht die im Gewissen
bindenden religiösen, immer auch kirch-
lich gebundenen Werte für die ethische,
aber auch die poliitsche und soziale Mei-
sterung des Heimatvertriebenenschicksals
und die Lebendigerhaltung des ostdeut-
schen Sendungsbewußtseins einzusetzen.
Gottesdienste, Wallfahrten, religiöse
Spiele, Lieder, Aufführungen, religiöses
Schrifttum und Wachhalten der Erinne-
rung an die heilige Heimat sowie die Be-
sinnung auf die historische Leistung für
das christliche Abendland und Weckung
des Verantwortungsgefühls gegenüber ei-
nem christlichen Osten.

Am 25. Januar 1951 wurde in Bonn die
Eichendorffgilde gegründet. Am 15. Sep-
tember 1951 gaben sich die Eichendorff-
gilden den Beinamen „Heimatwerk schle-
sischer Katholiken". Diese Bezeichnung
wurde deshalb ihrem alten Namen beige-
fügt, um falsche Auffassungen über die
Ziele und Aufgaben der Eichendorffgilden
in Zukunft zu verhindern, da manche die
Vereinigung für einen literarischen Zirkel
hielten.

Heute, 50 Jahre nach dem Ende eines für
alle Beteiligten schrecklichen Krieges und
nach der Flucht und Vertreibung der Deut-
schen aus dem Osten und ihrer Heimat,
stellen die Eichendorffgilden im Heimat-
werk schlesischer Katholiken sich nach
wie vor die Aufgabe, das ostdeutsche kul-
turelle Erbe vor allem in Schlesien leben-
dig zu erhalten und weiterzugeben, die Er-
forschung geschichtlicher, politischer und
kirchenpolitischer Entwicklung vorur-
teilsfrei weiterzubetreiben und zu vertie-
fen sowie für die Anerkennung des Hei-
matrechtes und des Selbstbestimmungs-
rechtes der Völker einzutreten. Unter der
Fortschreibung dieser Arbeit und im Hin-
blick auf ein Deutsch-Polnisches Mitein-
ander, vor allem auf geschichtlicher Wahr-
heit und Verantwortung, denn nur auf die-
ser Basis kann ein geeintes freies Europa
entstehen und kann Vertrauen aufgebaut
werden.

Manfred Galka
Vorsitzender der

» Eichendorffgilde Bonn

Hindenburger Nachrichten
Anläßlich des 25. Bundestreffens der

Landsmannschaft der Oberschlesier 1996 -
richtete Essens Bürgermeister, Thomas
Freesen, während der feierlichen Eröff-
nung am Freitag, dem 24. 5. 1996, ein
Grußwort der Stadt Essen aus. Die Stadt
Essen, die Patenstadt der oberschlesischen
Industriegroßstadt Hindenburg, so Free-
sen in seinen Ausführungen, ist erfreut,
daß bereits zum 12. Male das große Treffen
der Oberschlesier hier stattfand. Ferner
ging er auf die von den Hindenburger ge-
leistete grenzüberschreitende Kulturar-
beit ein, und zwar als Beispiel der Neu-
orientierung der ostdeutschen Kulturgut-
pflege.

Das Mitglied des Vertretungsausschus-
ses „Hindenburg O/S" bei der Patenstadt
Essen, Damian Schliwa, hat in seinem Amt
als Bundesschatzmeister der Oberschlesi-
schen Jugend (OSJ) die schwierige Auf-
gabe der Vorbereitung und Durchführung
der Abrechnungsmodalitäten, die mit dem
Ablauf des Programms der Oberschlesi-
schen Jugend (OSJ) beim Tag der Ober-
schlesier verbunden waren, meisterhaft
bewerkstelligt. Auch andere Mitglieder
oder auch Mithelfer aus den Reihen des
Vertretungsausschusses der Hindenburger
haben sich an Arbeiten, die mit der Durch-
führung des Tages der Oberschlesier 1996
verbunden waren, tatkräftig beteiligt.

Auf die Hindenburger ist einfach Ver-
laß! Diese Erkenntnis konnte man un-
schwer gewinnen, als man die Halle 11 der
Gruga-Essen beim Tag der Oberschlesier
betrat. Stets eine große Menge von heimat-
treuen Oberschlesiern aus Hindenburg
O/S und Umgebung füllten die Sitz- und
Stehplätze unter dem Schriftzug „Hinden-
burg O/S".

Erfreulich war auch eine andere Tatsa-
che: Das kulturelle Programm der Ober-
schlesischen Jugend (OSJ) spielte sich in
der Halle 11 ab, was eine zusätzliche Um-
rahmung des Treffens in heimatlicher Er-
innerung für die Hindenburger darstellte.
Leider befand sich am Rande der Halle ein
kleiner unbedeutsamer Stand, wo die Be-
treiber das Treffen der Deutschen aus
Oberschlesien mit einem Polonia-Treffen
verwechselten und versuchten ein polni-
sches Periodikum auf Bild-Zeitung-Ni-
veau zu verteilen.

Erfreulich war für uns Hindenburger
auch das Faktum, daß das Wappen unserer
Vater- und Heimatstadt die optische und
fast symmetrische Mitte des oberschlesi-
schen Wappenzuges als Umrahmung der
Festbühne am Tag der Oberschlesier 1996
(Pfingsten) darstellte. Neben dem Wappen
des Patenlandes der Landsmannschaft der
Oberschlesier, konnten wir die Wappen
der Stadt Hindenburg O/S ersehen, der
größten oberschlesischen Stadt Oberschle-
siens der Vorkriegszeit.

Am 15. 5. 1996 fand in Pilzendorf eine
stimmungsvolle Muttertagsfeier im großen
Ortssaal des örtlichen Deutschen Freund-
schaftskreises (DFK) statt. 74 Mütter ha-
ben sich an der Feier erfreuen können, dar-
unter auch welche aus der Bundesrepublik
Deutschland, die sich besuchsweise in ih-
rer Heimat aufhielten. Die DFK-Kinder-
gruppe sang Volks- und Muttertagslieder
und trug Gedichte vor. Zwei ältesten Müt-
tern wurden Blumen überreicht. Mit dem
oberschlesischen Bekenntnislied „Du
oberschlesische Heimat" ging man in den
geselligen Teil der Feierlichkeiten über.
Das Lied zur hl. Mutter Anna wurde als
Abschlußlied gewählt, um den Segen für
alle Mütter zu erbitten.

Und noch was: Die Mitgliederzahl des
DFK Pilzendorf steigt stetig. Diese erfreu-
liche Nachricht übermittelte uns Frau Ma-
ria Dziurzik aus Pilzendorf.

Zwar sind die Hindenburger keine Mül-
lersleute, dennoch sind die sehr gern auf
Reisen, was auch die DFK-Gruppe Hin-
denburg-Stadtmitte beweist. Am 29. 5.
ging es nach Himmelwitz, am 1. 6. nach
Kattowitz zum Konzert und am 2. 6. 1996
nach St. Annaberg.

In den ersten Tagen des Monats Mai fei-
erte die Klausberger St.-Laurentius-Ge-
meinde das 100jährige Fest der Erbauung
der Pfarrkirche. Zahlreiche Veranstaltun-
gen begleiteten dieses Ereignis. Ein Ponti-
f ikalamt bildete den Höhepunkt der kirch-
lichen Feierlichkeiten.

Nach 50 Jahren kann die katholische
Gemeinde in Paulsdorf wieder Glocken in
ihre Pfarrkirche einführen. Bei Kriegsende
wurden dieser Kirche, wie auch zahlrei-
chen anderen, die Kirchenglocken zur mi-
litärischen Ausnutzung abmontiert und zu
Kriegsmaterial umgewandelt.

In der neuen Hindenburger Hochbau-
siedlung („Kopernikus-Siedlung" im süd-
ostlichen Bereich des Vorwerks Neuhof ge-
legen) wurde ein Grundstück für die Er-
bauung einer neuen kath. Kirche mit
Pfarranwesen seitens der Stadtverwaltung
zur Verfügung gestellt.

Diese neue Siedlung - im Stil einer sog.
Trabantenstadt gebaut - ist nicht nur eine
„Schlafherberge", sondern auch ein Ort
der sozialen Spannungen. Der Anzahl der
einheimischen Bevölkerung ist sehr gering,
die dort ein Wohnumfeld gewonnen hatte -
so entsprechend sieht es dort auch aus.

Der aus Hindenburg-Nordost stam-
mende Pfarrer der St.-Andreas-Gemeinde,
Prälat Josef Kowolik, beklagt die immer
größere Zerstörungswut von Jugendlichen
und anderen Personen, denen die letzte
Ruhestätte von Menschen nicht „entspre-
chend heilig" ist. Immer öfters werden
sinnlose Verwüstungen von Friedhofsstel-
len oder einzelnen Gräber vorgenommen.

Der mittlere Abschnitt der Kronprin-
zenstraße, der zu einer Fußgängerzone um-
gestaltet werden soll, wandelte sich derzeit
in eine große Baustelle um. Als Vorarbeit
der Fußgängerzoneanlegung werden die
alten Wasser-, Telefon- und Stroman-
schlüsse erneuert oder auch vollständig
ausgewechselt. Damian Spielvogel
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• •. teure Heimat sei gegrüßt!
Paul Koss - Ein Wiedersehen mit meiner Heimat

Hindenburg/OS nach 33 Jahren
Fortsetzung und Schluß

Dann gehen wir in Richtung neuer
Friedhof. Die Eisenbahner Häuser haben
ihr Aussehen halten können. Der halbe
Friedhof, dort wo die Pumpe war, eine ein-
zige Wildnis. Sind die neuen Menschen
hier zu faul oder zu dämlich? Diese Wild-
nisse überall sind zu auffällig und lästig.
Wir gehen wieder auf den Gärtner Weg.
Hier fuhr man früher nach Klausberg, hier
begann unser Hamsterweg 1945. Heute ist
die Straße so verwuchert, daß zwischen
dem hohen Unkraut höchstens zwei Leute
zusammen da durchgehen können. Wir
biegen rechts ab in Richtung Schloßstraße.
Uns begleitet eine ordinär aussehende
oberirdisch gelegte Fernwärmeleitung,
und auch hier alles verwildert.

Fahren mit dem Zug nach Kattowitz. An
uns zieht die Sandkolönie vorbei, Bisku-
pitz mit der alten Kirche und Borsigwerk,
danach kommt Ruda, Schwientochlowitz
und Kattowitz Hbf. Überall Wildwuchs,
überall Verrottung! Danach fahren wir
nach Beuthen. Ich erkenne auch diese
Stadt nicht wieder. Dort wo einst der Ring
war, steht heute ein wilder Hain. Schrei-
ende Billigreklamen wie überall, schlechte
Gehwege, verlodderte Häuser und solche
mit gähnend leeren Fensterlöchern, wohl
demnächst zum Abriß bestimmt.

Vom Turm der Marienkirche fällt der
Putz ab, ansonsten ist alles grau und her-
untergewirtschaftet. Ich kann die EG zu
diesem Volk nur „beglückwünschen",
wenn wir die in die EG kriegen. Sie wer-
den sich nur aushalten lassen und nichts
positives einbringen. Gehen Richtung Tri-
nitatiskirche. Die steht in einem klobigen
Holzgerüst. Der ganze Häuserblock zwi-
schen Kirche und Gericht von der Größe
des alten Rings ist wegen Verrottung abge-
rissen. Dahinter steht bereits wieder ein
Haus mit gähnend leeren Fensterlöchern.
Es wurde alles heruntergewirtschaftet.
Der Eigentümer war nicht da, der Pflege
und Sorgfalt walten ließ. Diese Menschen
hier, sie leben in den Tag hinein!

Aus unseren schlesischen Städten sind
Müllstätten geworden!

Ich mache jetzt noch eine Hindenburg-
Tour. Wir gehen zunächst die Kronprin-
zenstraße hinunter zur Andreaskirche. Ge-
hen noch ein kurzes Stück weiter und bie-
gen dann in die Pfarrstraße ein. Welch de-
premierende Veränderung. Oben ange-
kommen, betreten wir die Josephskirche.
Drin ist gerade eine Andacht. Auch ein an-
deres Publikumk als früher. Gehen dann
noch ein Stückchen die Kampfbahnallee
lang bis vor den Bann und biegen in die
Wilhelmstraße ein. Es ist Marienfeiertag in
Polen. Die Menschen haben arbeitsfrei.
Hinter einem Kiosk, diese sind ja heute of-
fen, liegen oder sitzen auf dem blanken
Erdboden paar Besoffene. Wir gehen wei-
ter. Die meisten Häuser auf dieser Straße
sind abgerissen oder es gähnen einem leere
Fensterlöcher entgegen. Wucherungen,
kaputte Gehsteige, verlodderte Höfe, wo
man hinsieht, und die neuen sozialisti-
schen Bauten kann man nicht anschauen.

Wir fahren nach Biskupitz und gehen die
Gründlerstraße hoch. Alles verloddert.
Hohes Gestrüpp wuchert an der Friedhofs-
mauer und dort, wo zwischen den Häusern
einst die Stallungen standen, sind jetzt
Dreckplätze zurückgeblieben. Im 2. Haus
von oben hat Opa Koppa mit Familie bis zu
seinem Tode 1927 gewohnt. Oma wohnte
dann dort noch mit Tante Hilde bis 1935.
Danach sind sie nebenan zu Pyrdok gezo-
gen. Auf der Bischofsstraße angekommen,
biegen wir nochmals auf den alten Fried-
hof ein. Ich besuche nochmals die Gräber
unserer Verwandten. Ich betrete die Kir-
che das erste Mal nach mehr als 33 Jahren.
Sie ist innen kleiner geworden! Vieles vom
inneren Schmuck, was man als Stück der
Heimat in sich aufgesogen hatte, ist nicht
mehr. Selbst die Kanzel ist versetzt. Die

Beichtstühle ebenfalls, die Malerei. Nur
die Kommunionsbank und der Altar blie-
ben relativ unverändert. Sie ist nicht schö-
ner geworden. Wir gehen raus am Rathaus
vorbei an der Schule 21, viel Verfall, und
kommen zur Ecke Hüttenstraße, die ein
ganzes Stück durch Abriß nach oben ver-
setzt ist.

Auf unserem Weg heute haben wir wohl
60% aller Bausubstanz im Zerfall gesehen.
Jahrelang nur exploatiert. Nichts gepflegt
oder erneuert. Das sind die Polen. Wie die
Motten zum Licht, alles geschenkt bekom-
men, notfalls geraubt, aber von Polens
Glorie palavert. Ich frage mich von wel-
cher? Es fehlt Geist, Fleiß, Pflichtbewußt-
sein, Geschick und Redlichkeit. Wo man
hinsieht Verfall. Vierschrötiges Volk,
zwielichtige Gestalten beherrschen das
Straßenbild. Da rettet auch die Dichter-
Meinung „nasz narod jak lawa, z wierzchu
plugawy, lecz wewnetrznego ognia w sto
lat nie zagasniesz" nichts. Die Steine spre- ;
chen nicht mehr deutsch, sie weinen
deutsch! Wie das ist? Ein leises in sich Hin-
einklagen in dem Wissen, daß die Vernich-
tung unausweichlich ist. Man wartet ver-
geblich auf einen lauten Aufschrei. Nur
stumme Anklage, so wie es beim großen
Exodus der Ober- und Niederschlesier und
Ostpreußen und Pommern 1945 und den
Jahren danach war. Stumm blieben sie, als
sie die Heimat verlassen mußten. Die Tren-
nung von Haus und Hof, die Trennung von
den geliebten Orten, den Stätten der Väter
und nur mit einem Handpacken gehen
mußten. Erbsüchtiges Volk stürzte sich auf
ihr Eigentum. Heute nach 50 Jahren kann
man sagen, dieses Volk, das das El Dorado
suchte, hat alles verspielt.

Was sich die Urbevölkerung mit viel
Fleiß, Geist, preußischen Tugenden über
viele Generationen aufgebaut hatte, wurde
geraubt. Es ist heruntergewirtschaftet,
vernachlässigt, zerstört. Ruinen überall.
Furchtbar die verrotteten Mauern anzuse-
hen. Die kaputten Fahrwege, die überwu-
cherten Landschaften vieler Orte. Vieles
hat man bereits beseitigt, abgetragen, ein-
geebnet. Buschwerk und Unkraut säht sich
selbst aus, wie es das Gesetz der Natur ver-
langt. Der Mensch dort ist nicht in der
Lage, urbane Planung durchzuführen und
gekonnt zu gestalten. Kraftlosigkeit, Un-
lust, Unvermögen stehen überall mit der
Hand der Natur geschrieben. Dunkel,
freudlos dreinschauendes Volk und auch
apahtische Gesichter haben im Straßen-
bild das Übergewicht. Wo soll auch Freude
aus ehrlichem Herzen herkommen? Man
weiß sicherlich, daß man Geraubtes nicht
in der Lage war zu verwalten. Das drückt
aufs Gemüt. Die Steine aber weinen
deutsch. So wie unsere Eltern im Exodus-
jahr 1945 und die Deutschen danach!

Nach einem herzlichen Abschied geht es
in Richtung Heimat. Es gleiten jetzt die
Städte Gleiwitz, Peiskretscham, Groß-
Strehlitz, Oppeln in umgekehrter Richtung
an uns vorbei. Dies war meine erste Reise
nach dem polnisch besetzten Oberschle-
£ien nach 33 Jahren. Ich glaube, es wird
weitere 33 Jahre dauern, bis ich wieder
eine mache. Paul Koss

Berichtigung
In der Ausgabe Nr. 10 „Unser Ober-

schlesien" vom 24. 5. 96 wurde im Hinden-
burger Teil „Es begann mit der Kronprin-
zenstraße" der Buchpreis mit 50,- DM an-
gegeben. Richtig muß es heißen, daß die
Schutzgebühr (inklusive Verpackung und
Versand) 15-DM beträgt.

Wir bitten um Entschuldigung!
Das Buch ist zu bestellen bei (nur

schriftlich): Vertretungsausschuß „Hin-
denburg O/S", bei der Patenstadt Essen,
c/o Damian Spielvogel, Sternbergstr. 70,
42551 Velbert.




